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Bauwerke. Aufzüge müssen hier die Treppen ersetzen , der Hof wird aufs Dach verlegt ;
die architektonische Komposition ist in den meisten Fällen ernst zu nehmen . Das sind
neue Elemente für Straßenbilder , wen's darnach dürstet ! (Vgl. Abb . 94.)

In bestimmten Lagen der Stadt New York kostet das Quadratmeter Bauplatz etwa
30000 M. Der Höhenbau ist also wohl zu entschuldigen . Das allerneueste Ungeheuer
wird das Singer -Haus werden mit 41 normalen und 6 Turmgeschossen , im ganzen
47 Stockwerke mit einer Höhe von 200 m, also § der Höhe des Eiffelturms in Paris.
Der Riesenbau ruht auf 8g Stahlsäulen , die 30 m tief eingelassen , auf dem gewachsenen
Felsen gegründet sind. 16 Lift vermitteln den Verkehr zwischen den einzelnen Geschossen,
darunter sind einige für den Schnellverkehr eingerichtet , die vom 1. bis 20. Stock
durchfahren . 15000 elektrische Lampen erhellen den Bau, der in jedem Zimmer Zapf¬
stellen für nach der Jahreszeit temperiertes Trinkwasser hat und Zentralheizung , Vakuum¬
reiniger, Telephon usw. vorsieht. 50)

Drei neue Aufgaben sind dem heutigen Architekten auf dem Gebiete des städti¬
schen Hausbaues zugefallen : das Warenhaus , der Großbazar mit seinen Wandelhallen
und der Wolkenkratzer . Als kleine Dreingabe wären noch die »Aquariumsläden«
mit den Glastafeln bis zum Trottoir herab und von diesem nur durch eine höchstens
10 cm hohe Eisenleiste getrennt , zu erwähnen — besonders vorteilhaft in Städten , wo
die Hunde eine Rolle im Straßenverkehr spielen und Schneefälle von einem halben Meter
Höhe zu gewärtigen sind ; doch sinnvoll, wo der Beschauer oder Käufer in spe , sich auf gleicher
Höhe der Standfläche , mit lebensgroßen Puppen , welche die Verkaufsartikel tragen,
unterhalten kann . Die Konstruktion hat ihren eigenartigen Ausdruck dafür gefunden,
der Kunst sind als neues höchstens einige Geschmacklosigkeiten zugetragen worden.

4*. Einfamilienhaus . Was die Gemüter heute zumeist bewegt , ist das städtische
und ländliche Einfamilienhaus , sind die Wohnungen des städtischen Mittelstandes.
Hier setzen die Weltverbesserer ihre Hebel an und wohl mit Recht . Wie die Bürger
in Pompeji , wie der germanische Bauer , so stellten die Söhne Albions den Satz auf:
my house is my Castle. Beim Fabrikarbeiter der Vorstadt sollte der Satz zuerst bei
uns wieder wahr werden , die bessern Stände bleiben einstweilen noch in der Miete
wohnen und müssen noch folgen.

Der vermehrte Wohlstand und »die erneute Würdigung der Vorzüge des Allein-
bewohnens eines Hauses « sind die Gründe dafür. Keiner soll mehr in den Topf des
andern schauen . So lange Grund und Boden innerhalb des Stadtgebietes täglich im
Werte steigen , die städtischen Abgaben gleichwie die staatlichen immer höher werden,
sind für den Mittelstand , Beamte , Kauf- und Geschäftsleute , Erwerbungen von Bau-

5o) Gegen diese Bauungeheuer sind es besonders die Feuerversicherungsgesellschaften , die diesen Aus¬
baut in die Höhe anstatt in die Breite mit immer größerem Bedenken verfolgen . Es machen sich immer
mehr Stimmen geltend , die eine Beschränkung in der Höhe dieser allerdings praktischen Gebäude befür¬
worten. Eine Grenze in der Höhe ist kaum mehr abzusehen. Noch ist der Turm des neuen Singer -Gebäudes
auf dem Broadway , der 41 Stockwerke hoch sein wird , nicht vollendet , und schon läßt die Metropolitan-
Lebensversicherungs -Gesellschaft die Grundgemäuer zu einem andern mit 46 Stockwerken in Angriff nehmen,
und eine große Bank plant bereits ein 55 stöckiges Gebäude ! Angesichts dieser wahnwitzigen Hochbauten
machten sich in den Sitzungen des Ausschusses zur Prüfung der Bauverordnungen allerlei gewichtige Zweifel
geltend, denen namentlich George W. Babb, der Vorsitzende der Vereinigung der Feuerversicherungs -Gesell¬
schaften , Ausdruck gab . Er schilderte die gewaltige Gefahr , die der Brand eines solchen Wolkenkratzers
mit sich bringen müsse. Die vereinigten Feuerwehren der Welt wären einem solchen Riesenbrand gegenüber
machtlos. Ein Brand im Hauptgeschäftsviertel New Yorks könne leicht ungeheure Ausdehnung annehmen und
Schaden von ungezählten Millionen anstiften , demgegenüber die New Yorker Feuerversicherungs -Gesellschaften,
deren Gesamt-Hilfsquellen nicht mehr als 300000000 Dollar betragen , nur ein Fünftel bis ein Viertel der
Versicherung bezahlen können.
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Abb . 95.
Wohnhaus in Aachen von

Arch . Ewerbeck.

geländeri innerhalb der Stadt immer weniger möglich und er muß sich außerhalb derselben
sein Heim gründen , wobei ihm Behörden oder der spekulative Sinn einzelner die Ent¬

fernung seines Heims von seinem Arbeitsplatz vergessen machen
müssen , d. h. den Weg von einem Platz zum anderen so ab¬
kürzen , daß ein nennenswerter Arbeitszeitverlust für ihn nicht
entsteht und ihm für den bezüglichen Verkehr keine größern
Ausgaben zugemutet werden . Die Versuche sind, worauf bereits
hingewiesen wurde , im Gange . Wenn wir bedenken , daß der
weitaus größte Teil der Stadtbewohner zur Miete wohnt und
nach C. WEISSBACH beispielsweise in Leipzig 90 % der Bevölke¬
rung Mieter sind, so wird sich der Wechsel nicht so rasch voll¬
ziehen und eine Verödung der Stadtinnern auf Kosten der Vororte
noch in die Ferne gerückt sein.

Einfamilienhäuser : a) freistehende , b) angebaute,
c) eingebaute . Zur Zeit werden Versuche mit a) freistehenden,
b) angebauten , c) eingebauten städtischen Einfamilienhäusern
gemacht.

a) Das letztere ist das erreichbare Ziel des Handwerksmannes , da man aber im
Einzelhause teuerer wohnt als im Miethause , so bleibt die Ausführung meist noch ein

frommer Wunsch . Um
Abb . 96a.
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trotz hoher Platzkosten
das Erstrebenswerte zu
erreichen , versucht man
es mit dem anglo -ameri-
kanischen System , mit
nach der Straßenfront
schmalen und nach rück¬
wärts tiefen Bauplätzen
oder mit dem »Dreifenster¬
haus « vergangener Zeiten
auf dem Kontinent . Dies
bedingt aber das Woh¬
nen auf 2—3 Stock¬
werken , was von vielen
nicht gerade als Bequem¬
lichkeit empfunden wird
und Zeitverluste und grö¬
ßere Ansprüche an Be¬
dienung macht , trotz aller
Aufzüge . Aber auch hier
könnten durch Gewöh¬
nung diese Übelstände,
wo sie als solche emp¬
funden werden , ausge¬
glichen werden.

Als einschlägiges Bei¬
spiel eines Dreifenster¬

hauses vgl . Abb . 78a, b , c. Bei diesem sind das Herrenzimmer (die Diele), Anrichte , der
Speisesaal nebst Toilette in das Untergeschoß gelegt , in das Obergeschoß das Besuch-
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Abb . 96b.

zimmer mit Balkon und zwei anliegende Wohnzimmer der Frau , Aufzug und Kloset,
während im Untergeschoß die Dienerwohnung , Küche , Waschküche , Zentralheizanlage
und Kellerwände liegen . Andere Anlagen zeigen Läden und Werkstätten im Erd¬
geschoß und die Wohn - und Schlafräume in den darüber befindlichen Obergeschossen,
wieder andere in einem hohen Souterrain Küche , Waschküche und Dienstbotenräume,
darüber im Hochparterre die Wohn - oder Gesellschaftsräume und über diesen die Schlaf-
und Kinderzimmer , und im Dachgeschoß die Dienstbotenschlafräumc.

Bei den Anlagen auf dem Festlande sind die Treppenräume dieser Häusergattung
meist gut ausgebildet , was man von den überseeischen nicht immer behaupten könnte.

b)Das angebaute
städtische Einfami¬
lienhaus hat den Vor¬
zug, von drei Seiten
Licht und Luft in das
Innere zu lassen, wobei
man Eingang , Treppe,
Küche und Aborte
nach der minderwer¬
tigen Seite des Platzes
legt, wenn nicht besser
die Treppe zentral an¬
geordnet und durch
Deckenlicht erhellt wird.

Es gestattet eine
freiere Bewegung- undö ö

gilt schon mehr als
Heimstätte für Glieder
höherer Stände , die
einen erweiterten Haus¬
halt führen und alle
Räume in sich aufneh¬
men können , die einem
herrschaftlichen Be¬
triebe dienen. Dement¬
sprechend sind die
Zimmergrößen zu be¬
messen, deren Vertei¬
lung und Gruppierung
nach den Forderungen des Bauherrn festzustellen , die Innen - und Außenarchitektur
passend zu gestalten . Wohnzimmer , Empfangszimmer , Speisezimmer werden als Reprä¬
sentationsräume eingerichtet , denen noch Blumenzimmer , Loggien , Wintergarten u. dgl. m.
angegliedert werden können . Eine zweckmäßige Grundrißanlage eines solch angebauten
Einfamilienhauses zeigt ein von EWERBECK erbautes Wohnhaus in Aachen . (Vgl. Abb . 95),
bei dem die Wohn - und Gesellschaftsräume in das Erdgeschoß , die Schlafzimmer von
Eltern und Kindern in das Obergeschoß verlegt sind.

Als größere Beispiele seien das Haus Bürklin und das Haus Schmieder , beide
in Karlsruhe , angeführt . Das erstere enthält über dem Keller in dem Erdgeschoß das
Vestibül, einige Dienstgelasse und Fremdenzimmer , ein größeres Bad, Garderoben , Lift,
Gala- und Nebentreppen . Die Galatreppe liegt zentral , ein Säulengang ist um sie
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herumgeführt und durch Oberlicht beleuchtet . Im Obergeschoß befinden sich die
Repräsentationsräume und Schlafgemächer , im Mansartstock die Bibliothek , Spiel-, Rauch-
und Billardzimmer, das Studierzimmer und einige Nebengelasse (vgl. Abb . 96a und b).
Beim Hause Schmieder sind die Wirtschafts - und Kellerräume in das Souterrain ver¬
legt , über denen das Hochparterre mit den Gesellschaftsräumen und dem Wintergarten
liegt , während im Obergeschoß die täglich benützten Wohnräume , Schlafzimmer und Bad,
das Arbeitszimmer des Herrn untergebracht sind. Im Mansartstock liegen Kinder - und
Fremdenzimmer.

Die innere und äußere Ausstattung ist bei beiden eine gleich reiche ; die Fassaden
mit ihrem Figurenschmuck sind aus weißem Sandstein , die Innenarchitektur in Marmor,

Abb . 97. Haus Biirklin in Karlsruhe . Architekt : Jos . Duem.

Stuck und Malerei aufs reichste durchgeführt . Auch das Mobiliar wurde für beide
vom Architekten entworfen (vgl. Abb . 97 u. 98).

Den Figurenschmuck an beiden Bauten fertigten die Professoren Bildhauer HEER
und VOLZ in Karlsruhe , die Wand - und Deckenmalereien die Professoren FERDINAND
Keller , Ernst Schurth , Edmund Kanoldt , Wilhelm Klose und Rudolf Gleichauf.

c) Das freistehende Einfamilienhaus , in der Stadt oder auf dem Lande , darf wohl
als das Ideal einer Wohnung angesehen werden , besonders wenn es von einem ge¬
nügend großen Garten umgeben ist, und es anstehende Zinskästen nicht beeinträchtigen.

Es kann klein und groß genommen werden , dem einfachen Mann oder einem be¬
güterten dienen , für einen Junggesellen , ein kinderloses oder ein mit Kindern gesegnetes
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Ehepaar bestimmt sein, für eine Familie, die zurückgezogen leben oder für eine solche,
die ein Haus machen will, erbaut werden , was alles bei der Aufstellung des Bau¬
programms wohl zu berücksichtigen ist. Dann aber auch , ob die Familie den Bau aus
eigenen Mitteln bestreiten kann oder ob er zwecks Geldgewinnes von einem Kapitalisten

Abb . 98. Haus Schmieder in Karlsruhe . Architekt Jos . Durm.

zum Wiederverkauf erbaut oder ob durch Vermieten Zinsen daraus gezogen werden
sollen usw. Danach wird sich die Größe und Ausdehnung , sowie die äußere und innere
Gestaltung bemessen lassen. Nun soll es aber auch noch ein Kunstwerk sein ! Daso

wird es nur werden können , wenn ein geistvoller Bauherr , der weiß, was er will,

Abb . 99 u. ico . Wohnhaus des Dr . Oppler in Nürnberg.

Untergeschoß.

mit einem geschickten Architekten zusammenarbeitet ; so war es zu allen Zeiten , die
eine Hochblüte der Kunst zu verzeichnen haben . Das Produkt mag antikisch , mittel¬
alterlich, barock oder modern ausfallen, wenn es nur ein Kunstwerk und nicht ein
Pfuschwerk ist, womit aber nicht gesagt sein soll, daß die Baukunst vor allem da, wo
sie im Dienste der häuslichen Ansprüche steht , sich von dem Zwang der Stilgesetze
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frei machen müsse, wie vielfach Verfasser von guten Ratschlägen für die Erbauung von
Einfamilienhäuser zu meinen scheinen.

Zum »Idealtypus « des modernen Einzelwohnhauses wird der Typus des eng¬
lischen Hauses ausgerufen , denn an Verinnerlichung und Vertiefung der

Abb . ioia . Wohnhaus des Gärtners in Charlottenhof bei Potsdam . Architekt : Schinkel.

schmückenden Form (sie), stünde dieser unerreicht da — er soll aber trotzdem nicht
zur bedingungslosen ],Nachahmung empfohlen sein und »wer in der Seele einer Land¬
schaft zu lesend verstehe «, wird wissen, was damit gemeint sei. Die Ehrlichkeit im
Material wird verlangt und dabei der Putzbau empfohlen , wie auch die »Einhaltung des

Abb . ioib . Grundriß des Gärtnerhauses in Charlottenhof.

u b o ii 10 30 SO SO 10 »Im...... I- 1_ I_ I_ 1_ I_ I_ !-- 1

Zweckgedankens ;:. Man kann solch klingenden Empfehlungen Folge geben , man kann
es aber auch lassen. Wer in einem verwässerten Bauernheim das Ideal eines Ein¬
familienhauses für den Stadtbewohner erkennt , dem sei dies unbenommen ; es wird dies
immer noch besser sein als die verschiedentlich dafür angebotenen Ritterburgen , Bieder-
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meierschlößchen mit Observatorien auf den hohen Scheunendächern und pseudoperi-
pterischen Tempelfronten , hinter denen sich Anrichte , Küche , Speisekammer und Klosett
nebeneinander gereiht , verbergen . So verübt von Bannerträgern , die für »Wahrheit und
Ehrlichkeit « in der Architektur Propaganda machen!

Umgeben statt Wald und Wiesen , Blumen- oder Gemüsegärtchen die geschilderten
Einfamilienhäuser in einem Vorort , bedecken Blumengespinnste (Chrimson -Rembler)
und Efeuranken die Wände , so entsteht aus einer Vielheit derselben die »Garten¬
stadt «. Sie bietet dem Beschauer meist ein versöhnendes Bild, besonders im Sommer
zur Zeit der Blumenblüte , über dem man die Architektur vergißt.

Abb . 102. Beamtenhaus beim Fasaneriegebäude zu Sanssouci. Architekt : Persius.

Der in Böotien um 50 nach Chr. geborene PLUTARCH stellt in seinen Parallel¬
biographien , worin Griechen und Römer paarweise miteinander verglichen werden , den
individuellen Charakter und das innere Leben seiner Helden und Staatsmänner fest und
entwirft aus einer Masse von Einzelzügen ein Gesamtbild »das wohltätig anspricht «.
Er überläßt es dem Leser , nach Überzeugung und Geschmack sich selbst sein Urteil
zu bilden und die ihm weniger sympathischen Gestalten auszuscheiden und sich seine
Ideale abzuziehen.

So könnte auch im Nachstehenden bei den Bauwerken der ältern und der jüngern
Künstlergenerationen nach großen Mustern verfahren , dabei im Verfolg das eine für
maßgebend , das andere für rückständig erklärt werden . Auf diese Art von Geschmack¬
losigkeit wollen wir aber nicht verfallen und der sachlichen Betrachtung treu bleiben.
Als erstes Beispiel seien die Grundrisse eines Häuschens in Nürnberg vorgeführt (vgl.
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Abb . 103. Freistehendes Wohnhans Mayer in Karlsruhe . Architekt : Jos . Durm.

Abb . 99 U; ico ); seiner wirklich malerischen Anlage wegen als zweites Beispiel eines frei¬
stehenden Einfami-

Abb . 104. Darmstädter Künstlerkolonie , Nikolaiwep1. , . , ,, . T.henhauses (hier Be¬
amtenwohnung ), sei das
Gärtnerhaus in Char¬
lottenhof bei Potsdam er¬
wähnt (vgl. Abb . 101a
und b) 31) und aus den
gleichen Gründen ein an¬
deres Beamtenhäuschen
beim Fasaneriegebäude
zu Sanssouci . Einfach in
den Formen , jedes Orna¬
ment vermieden , dafür
aber reizvoll in seinem
Aufbau und in der Sil¬
houette , ohne gesuchte
Unregelmäßigkeit (vgl.
Abb . 102 ).

SI ) Die Abb . 101 u . 102
sind dem » Architektoni¬
schen Skizzenbuch « ent¬
nommen.
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Aus der Zeit kurz vor dem großen Krieg stammend , gibt Abb . 103 das in einem
Garten freistehende erbaute Familienheim eines kinderlosen Ehepaars . Es enthält in
dem Souterrain die Küche mit deren Nebenräumen , Mägdezimmer , Vorratsräume und
Bad. Im Hochparterre zwei Salons, ein Wohnzimmer mit Erker und ein Dienerzimmer,
Abort und Treppenhaus ; im Obergeschoß ein weiteres Wohnzimmer , Schlafzimmer mit
Bad und Toilette und im anliegenden Dachgeschoß Diener - und Gastzimmer. Hinter
dem Häuschen , durch einen Hof getrennt , sind Stallungen und Remise angelegt.

Abb . 105. Musterentwurf. Abb . 106. Wohnhaus Hesch in München.

Die Stilfrage beim Familienhaus in mittel¬
alterlichem Sinne zu lösen, haben Haase
und Oppler in Hannover und deren An¬
hänger mehrfach mit Glück und Geschick
versucht, aber ohne dauernden Erfolg . Die
Durchführung der mittelalterlichen Formen
und deren Übertragung auf die Einrich¬
tung wird immer zu Schwierigkeiten führen (vgl. das Gesagte im laufenden Kapitel,
Seite 65 u. ff.)

Abb . 104 u. 105 geben je eine Ansicht eines zweigeschossigen Einfamilienhauses
im Stile der deutschen Renaissance , bei denen die Bestimmung der Räume in der
Fassade geschickt zum Ausdruck gebracht ist, und auch das Dach in angemessenem
Verhältnis zum Unterbau entwickelt und zerlegt wird. (Abb . 104 ein Entwurf der Darm-
städter Künstlerkolonie ).
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Abb . 106 gibt ein größeres Familienhaus im Stile des Münchner Baroko durchgeführt.
Abb . 107 ein anderes in klassischen modernen Formen gehaltenes , reizvolles Künstler -Heim.

Abb. 107. Villa Stuck in München.

Differenzierte Bauernhäuser als Einfamilienhäuser in die Stadtbezirke auf¬
zunehmen , ist ein Bestreben der neuesten Zeit. Der Gedanke und seine praktische

Abb . 10S. Dannstädter Künstlerkolonie , Prinz Christiansweg.

Verwertung haben an Boden gewonnen . In welcher Weise dies geschehen , davon geben
Abb . 108 u. 109 zwei interessante Beispiele . Wie lange dieser Zug nach dem Ein¬
fachen vorhält , muß die Zeit lehren . Für ländliche Villen hat er sicher seine
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Abb. 109. Haus Fieser in Baden-Baden Gartenansicht ).
Architekt : Riemerschmied.

Berechtigung. Nur wolle man nicht niederdeutsche Bauernhäuser zum Ausgangspunkt
für diese Bestrebungen im Schwarzwald nehmen oder mit oberbayerischen in der
norddeutschen Tiefebene Versuche
machen. Der Bodenständigkeit ist
hier mehr, als sonst in einem Falle,
Rechnung zu tragen.

Herrenhäuser (Landschlöß-
chen ). Aus dem freistehenden Ein¬
familienhaus entwickeln sich bei
gesteigerten Ansprüchen an das
Wohnen und an das Leben die sog.
Herrenhäuser (Landschlößchen ),
bei welchen den Herrschaftsräumen
noch Dienerwohnungen , Wirtschafts¬
gelasse und Stallungen angegliedert
sind. So entsteht wieder ein be¬
stimmt umgrenztes Gehöft , dessen
Mittelpunkt der herrschaftliche Wohn¬
bau bildet , der je nach den Mitteln
des Besitzers mehr oder weniger
reich durchgeführt , zum vorüber¬
gehenden, aber auch zum dauernden
Aufenthalt dienen kann . Der Wohn¬
bau wird aus einem herausgebauten Erdgeschoß mit Küche und Kellerräumen , einem
Hochparterre mit den Wohn - und Gesellschaftsräumen und einem Obergeschoß
mit Schlaf-, Kinder - und Gastzimmern zu bestehen haben , während im Dachstock
weitere Dienstgelasse und Fremdenzimmer unterzubringen wären . Veranden , Pflanzen¬
häuser , Erker , Balkons , Aussichtstürme sind charakteristische Beigaben , wie auch
in der nächsten Umgebung Park- und Gartenanlagen mit Ruhesitzen , springenden
Wassern, Laubgängen usw. Die größte Freiheit ist in der Gruppierung und in der
Gliederung der Fassaden gestattet , doch ist die symmetrische Anlage nicht ausge¬
schlossen.

Mit dekorativen Mitteln sollte bei der Außenarchitektur haushälterisch zu Werke ge¬
gangen werden ; was an Dekoration zu geben ist, muß für das Innere aufgespart bleiben.
Wie in keinem andern Fall empfiehlt sich hier im Grundplan die Verwertung des antiken
Atriums, der deutschen Diele oder der englischen Halle.

Eigenartige Herrenhäuser aus dem XVI. und XVII . Jahrhundert sind im badischen
»Markgräflerland« erhalten , die in der Ebene liegend , von Mauern und Hofgebäuden
umzogen, den Namen »Schlößchen « führen oder als »Wasserschlösser « bezeichnet
werden, wenn sie inmitten eines kleinen Sees oder Weihers stehen.

Sie zeigen sich als einfache , viereckige , massive Steinbauten , deren Mauerflächen
außen mit weißem Putze , mit und ohne Quaderketten an den Ecken , mit dem hohen
roten Ziegeldach und weißgetünchten Schornsteinen versehen sind. Fensteröffnungen,
nicht viel an der Zahl , von rechteckiger Form mit Steinkreuzen versehen und durch
kleine Glasfenster zuweilen den in Blei gefaßten Butzen nachgebildet (also keine gegossenen
Butzenscheiben) und mit äußeren Holzläden geschlossen , beleben die Mauermassen , die
durch mäßig vorkragende Sparrengesimse abgeschlossen und geschützt werden . Stock¬
werks- oder Fensterbankgurten fehlen vollständig — nirgends eine architektonisch be¬
engende Fessel.
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